
Der Horntag
Merylin hat Geburtstag. Zumindest würden die Menschen
diesen Tag Geburtstag nennen. Wie alt sie geworden ist,
das weiß nicht einmal sie selbst. Es ist auch egal, denn
Einhörner und Einhornmädchen haben kein Alter. Sie
zählen nicht die Jahre, die sie schon durch die Welt gereist
sind. Einhörner feiern einmal im Jahr den “Horntag”. Sie
feiern das Horn, das ihnen auf der Stirn wächst. Denn
dieses Horn macht sie zu etwas Besonderem und
einzigartig. Ihr Horn pflegen und putzen sie auch mit viel
Ausdauer. Das Horn verändert sich mit der Zeit. Natürlich
wächst es, aber es verändert, im Laufe der Zeit, auch sein
Aussehen. Wenn die Einhörner ganz jung sind, also
Einhornbabies sind, dann sind die Hörner durchsichtig und
sehr kurz. Irgendwann bekommt das Horn dann eine Farbe
und wird länger. Wenn es ungefähr fünfzehn Zentimeter
lang ist und eine eindeutige Farbe angenommen hat, dann
ist aus dem Einhornbaby ein Einhornjunge oder ein
Einhornmädchen geworden. Merylin, das Einhornmädchen,
hat ein funkelndes goldenes Horn und darauf ist sie auch
sehr stolz. Zu ihrem Horntag dieses Jahr verschickte sie
wie jedes Jahr lustige, bunte Einladungskarten an ihre
besten Freunde. Merylin hat viele Freunde, aber ihre
besten Freunde sind natürlich die magischen Wesen, die
Mitglieder der Magischen Bande: Hips und Hops, Kaboom,
Sparki und Grümmli. Mit ihnen wollte sie feiern und hatte
sie daher zu einer Strandparty eingeladen. Am Horntag
muss natürlich das eigene Horn im Mittelpunkt stehen, das



ist klar. Deshalb hatte sich Merylin einige Spiele
ausgedacht, die sowohl ihr selbst, aber auch ihren
Freunden Spaß machen würden. Spiele, bei denen sie ihr
Horn benutzen würde. Merylin und ihre Freunde
versammelten sich am Strand. Überall um sie herum gab
es Menschen. Die Urlauber liefen planlos an der
Uferpromenade umher oder saßen auf den Terrassen der
Restaurants. Noch mehr Menschen lagen auf Liegen oder
Handtüchern am Strand und sonnten sich. Überall neben
und zwischen den magischen Wesen gab es Menschen.
Die meisten Menschen wussten nichts von der
Anwesenheit der magischen Wesen, denn die waren ja für
Erwachsene unsichtbar. Aber die Kinder der Menschen
schauten natürlich gespannt auf die niedlichen Figuren,
denn Kinder können sie sehen. Kinder sehen die
magischen Wesen.

Ein Strand voll mit schleimigen Kugeln

Merylins Freunde versuchten, sich besonders vorsichtig
und langsam zu bewegen. Niemand von ihnen wollte aus
Versehen auf einen der vielen Menschen treten, die hier
überall am Strand auf dem Boden herumlagen. Und kein
magisches Wesen wollte aus Versehen einem Menschen
mit dem Flügel oder dem Horn eine Ohrfeige verpassen. Es
gab jedoch auch ein kleines Stück Strand, an dem es keine
herumliegenden Menschen gab. Nur wenige Meter neben
der Stelle, an der die magischen Wesen sich versammelt
hatten, gab es ein Stück Sandstrand, an dem Hunderte
klebrige und halbdurchsichtige runde Kugeln im Sand



lagen. Noch mehr dieser glitschigen Kugeln schwammen im
Wasser. Mit jeder Welle, die den Strand erreichte, wurden
neue kugelförmige Dinger an Land gespült. Und mit jeder
Welle, die sich ins Meer zurückzog, wurden einige dieser
runden Kugeln, die alle ungefähr die gleiche Größe hatten,
zurück ins Meer geholt. Die Menschen standen etwas
weiter weg und diskutierten über die klebrigen Bälle, aber
sie hielten respektvoll Abstand zu den Kugeln. Niemand
traute sich, diese Schleimdinger zu berühren. Sie sahen ein
bisschen aus wie Quallen, aber es waren keine Quallen.
Auch von den magischen Wesen hatte vorher noch
niemand diese komischen runden Dinger gesehen. Weder
irgendwo im Meer, noch auf der Insel. Niemand außer
Merylin.

Aber das wusste nur sie selbst. So standen sie nun da am
Strand. Dabei hielt jeder ihrer Freunde eine Box oder einen
Karton in der Hand. Denn natürlich hatten ihre Freunde ihr
auch alle ein Geschenk zum Horntag mitgebracht. Die
Geschenke wolle sie erst später auspacken, meinte sie,
erst einmal solle gespielt werden. Merylin bedankte sich bei
ihren Freunden, dass sie alle gekommen waren. Dann
ermahnte sie ihre Freunde und forderte, dass alle
unbedingt fair spielen sollten. Bei diesen Spielen, sagte sie,
dürfe ausnahmsweise keine Magie eingesetzt werden und
es dürften auch keine Superkräfte benutzt werden. Ihre
Freunde versicherten ihr, dass sie sich an die Regel halten
und ausnahmsweise einmal so tun würden, als wären sie
alle ganz normal. Als hätten sie keine Superfähigkeiten,
sondern wären so langweilig wie die Menschen. Merylin
liebte es, zu baden, zu duschen und durch den Regen zu



tanzen. Das wusste auch jeder ihrer Freunde. Regen war
nicht in Sicht, es war sogar furchtbar heiß, die Sonne
schien und es wehte kein Wind. Also bestes Wetter zum
Baden. Deshalb hatte Merylin sich als erste Aktion ein Spiel
ausgedacht, bei dem sie selbst viel Zeit im Wasser, also im
Meer verbringen konnte, während von ihren Freunden
immer nur der Gewinner der aktuellen Spielrunde zu ihr ins
Wasser kommen durfte. Das war Anreiz genug für ihre
Freunde, um sich ordentlich anzustrengen. Jeder wollte
gewinnen, denn jeder wollte so schnell es ging ins kühle
Meer eintauchen.

Das Einhornmädchen erklärte die Regeln des Spiels
"Slimeball". Beim "Slimeball" muss immer ein Einhorn im
Wasser schwimmen und auch eine weiterer Mitspieler.
Ungefähr zwanzig Meter vom Strand entfernt, da wo es tief
genug ist, so dass beide nicht mehr stehen können, da
wäre ihre Spielzone. Die beiden würden dort
umherschwimmen. Die anderen Spieler, die am Strand
stehen, sollten der Reihe nach versuchen, den
schwimmenden Mitspieler des Einhorns, aber nicht das
Einhorn selbst, abzuwerfen. Dazu hatte Merylin die
Schleimballe besorgt. So heißen diese schleimigen Bälle,
die man im Einhornspielzeugladen kaufen kann. Wichtig
sei, so erklärte es Merylin, dass man ihren Mitspieler im
Wasser abwerfe und nicht sie selbst. Sobald der Mitspieler
von einem Schleimball getroffen würde, müsse er raus aus
dem Wasser. Dann gehört dieser Spieler wieder zu den
Werfenden. Und der Spieler, der getroffen hat, bekäme
einen Punkt und dürfe ins Wasser. Aber es gibt natürlich
auch einen Grund, warum das Spiel "Slimeball" heißt,



erklärte sie ihren Freunden. Sie selbst würde versuchen,
die heranfliegenden Bälle aufzuspießen. Sie würde
versuchen, ihren Mitspieler im Wasser zu beschützen,
damit er nicht getroffen wird. Mit ihrem spitzen Horn würde
sie die Schleimbälle aufspießen und zum Platzen bringen.
Immer wenn sie einen Schleimball, der mit Wasser gefüllt
ist, zum Platzen bringt, dann bekäme sie selbst einen
Punkt. Sie freute sich wahnsinnig auf die erfrischende
Wasserschlacht. Ihre Freunde legten schnell die
Geschenke auf einem Felsen in der Nähe ab, damit sie
nicht nass werden, dann konnte es losgehen.

Ein feuchtes Spiel

Merylin war schon ins Meer gesprungen und schwamm
hinaus. Ihre Freunde spielten eine Runde Schnick Schnack
Schnuck. Sparki gewann und durfte somit als erster zu
Merylin ins Wasser. Die anderen näherten sich nun den
Schleimballen. Grümmli wollte als Erster werfen. Er hob
einen Schleimball, also eine dieser Schleimkugeln auf, die
gerade auf einer Welle heranschwamm. Sie fühlte sich
komisch an. Ganz weich, dehnbar und quetschbar, wie
Knete, aber glitschig. Grümmli bereitete sich auf den Wurf
vor und schaute hinaus aufs Meer. Er sah den gelben
Drachenkopf von Sparki. Mehr sah man nicht von dem
Minidrachen. An der Wasseroberfläche schwimmend, sah
Sparki, genauer gesagt sein Kopf, fast aus wie ein Krokodil.
Und neben diesem Drachenkrokodil sah man nur ein Horn
durch die Wellen gleiten. Wie die Flosse eines Hais, aber
es war eben ein Horn. Manchmal sah man auch Merylins



Kopf und ihre Mähne auftauchen. Grümmli zielte. Grümmli
warf.

Mit einem Zischen und unfassbarer Geschwindigkeit raste
der Schleimball durch die Luft. Der Ball raste in Richtung
Sparki. Aber Sparki versuchte gar nicht erst,
wegzuschwimmen und Merylin versuchte nicht, den Ball mit
der Spitze ihres Horns zu erwischen. Uuuuuuups, hörte
man Grümmli am Strand rufen. Der Riesenzwerg hatte wohl
etwas zu kräftig geworfen, zu viel Schwung genommen.
Der Schleimball flog viel zu hoch. Der Ball raste pfeifend in
großer Höhe über den Köpfen von Merylin und Sparki
vorbei und verschwand am Horizont.

Am Tag danach wird man in der Zeitung lesen können,
dass auf der Nachbarinsel von Mallorca, auf Menorca am
Vortag plötzlich ein Streit zwischen zwei Urlaubern dadurch
beendet wurde, dass beide Streithähne von einer riesigen
Wasserbombe getroffen wurden. Einer Wasserbombe, die
aus dem Nichts kam und beide Streithähne komplett nass
machte. Grümmli jedenfalls nahm sich vor, in der nächsten
Runde etwas weniger Kraft für seinen Wurf zu verwenden.
Als nächstes waren Hips und dann Hops an der Reihe.
Hips schnappte sich einen Schleimball, zielte und warf den
Ball. Sparki konnte gerade noch ausweichen, fast wäre
Sparki getroffen worden. Merylin war nicht schnell genug
aufgetaucht. Dann hob Hops einen Ball auf und versuchte
ihr Glück. Der Ball flog zielgenau und gerade auf Sparki zu.
Sparki hatte keine Chance sich schnell genug
wegzuducken. Doch im letzten Moment, ganz kurz bevor
der Ball Sparki erreichte, war Merylin zur Stelle. Ihr Horn



tauchte plötzlich vor Sparkis Gesicht aus dem Wasser auf.
Es gab ein komisches Geräusch, als der mit Wasser
gefüllte Schleimball platzte und tausend Wasserspritzer in
alle Richtungen spritzten. Merylin bekam am meisten
Wasser ab, aber auch Sparki bekam eine volle Ladung ins
Gesicht. Sie beide lachten. Und am Strand stand Hops und
freute sich. Erster Punkt für Hops, rief sie und schaute
dabei ihre Schwester mit einem Gewinnerlächeln im
Gesicht an. Doch dann wurde sie von Merylin korrigiert.
Das Einhornmädchen wiederholte die Regeln und gab
bekannt, dass es ein Punkt für sie selbst sei, denn sie hatte
den Schleimball mit dem Horn erwischt und der Ball hatte
Sparki nicht getroffen. Das Siegerlächeln war
verschwunden, doch Hops wurde von ihrer Schwester
getröstet. Bald lächelte sie wieder.

Ein magischer Wurf

Nun war der kleine Kaboom dran. Der Kobold nahm sich
einen der Schleimballe, die gerade von einer kleinen Welle
vor seine Fußpfoten gespült wurden. Er hob den Ball mit
einer Handpfote auf und bemerkte dabei nicht, dass er
unbeabsichtigt mit seinen scharfen Krallen den Ball
angeritzt hatte. Er holte Schwung und warf. Ein guter Wurf.
Der Schleimball flog in einer gerade Linie über das Wasser.
Es sah von Weitem so aus, als würde der Ball jeden
Moment in Sparkis Gesicht klatschen. Merylin war in
diesem Moment noch zu weit weg von Sparki. Sie würde es
zeitlich nicht mehr schaffen, schützend vor ihn zu
schwimmen. Doch kurz bevor der Ball Sparki erreichen



konnte, passierte etwas Sonderbares. Der Schleimball teilte
sich plötzlich. Er zerriss in der Luft in zwei Hälften.

Die zwei halben Bälle flogen nun in Schlangenlinien weiter
und schon Sekunden später klatschte Sparki eine
Schleimballhälfte ins Gesicht. Die andere Hälfte hatte
Merylin auf ihrem Horn aufgespießt. Und das, obwohl beide
magischen Wesen einige Meter voneinander entfernt im
Wasser schwammen.

Die zwei Ballhälften hatten sie beide erwischt. Doch
diesmal war es kein normales durchsichtiges Wasser, das
ihnen übers Gesicht lief. Es war lilafarbenes Wasser mit
Glitzer. Sie beide, Sparki und Merylin glitzerten auf einmal
und ihre Gesichter waren komplett lila. Wie kann das sein,
fragte sich Kaboom, der fassungslos am Ufer stand.
Wahrscheinlich hatte er durch den Riss im Ball, den seine
scharfe Klaue verursacht hatte, dazu beigetragen, dass der
Schleimball in der Luft auseinanderriss - aber warum war
das Wasser lila und glitzerte? Dann fiel es ihm ein. Er hatte
am Morgen mit einigen Farben und mit Glitzer
experimentiert. Er wollte Glitzerfarben mischen als
Geschenk für Merylin, die so gerne malte. Ihm fiel ein, dass
er sich danach gar nicht die Pfoten gewaschen hatte.

Während er seine Pfoten anschaute und sah, dass er noch
Glitzer und lila Farbe an den Pfoten hatte, schimpfte
Merylin draußen im Meer. Sie regte sich auf, dass die
Spielregeln nicht eingehalten wurden.



Sie behauptete, dass Kaboom magische Kräfte benutzt
habe, um aus einem Ball zwei Bälle zu machen und um ihre
Gesichter mit Farbe zu bedecken. Kaboom stieg ins Meer
und schwamm zu ihr herüber. Er beruhigte sie und erklärte
ihr, dass er wohl Farbreste und Glitzerreste an der Pfote
gehabt hatte. Merylin fragte, was er mit der Farbe
vorgehabt hatte, doch Kaboom wollte es ihr noch nicht
erzählen. Er sagte nur: "Später. Du erfährst es später.”
Dann war alles wieder gut. Kaboom konnte im Wasser
bleiben und der lila Drache schwamm zurück zum Strand.
Dann spielten sie alle noch ein paar Runden und hatten
großen Spaß dabei. Später packte dann Merylin ihre
Geschenke aus und war total begeistert. Ihr Freunde hatten
sich richtig Mühe gegeben.

Aber was das Einhornmädchen so alles geschenkt bekam -
das ist eine andere Geschichte.

ENDE.


